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duιch eine l'err-Sklave-Beziehung, aus der sich die Frau mithilfe unterschiedlicher
hYsterisoher Symptome freizumachen versuche. Auch Barbara Lersch_Schumacher,
Sybille Kershner'o, Ul.ike Weinhold29 und Elisabeth Bronfen3' erürlern ßη ihren
Beitrigen Elses Disposition zur Hysterie, die ihrer Meinung nach auf einem Mangel αη
Ιch griindei und Ζυ einer Ιnszenierung ιοη WeibIichkeiι ιiihrι. Lòιzιere versuchι mii
ihrem Aufsatz ,,Weibliches Sterben αη der Kulfur. Arthur Schnitzlers Frδulein Else.. die
Grenzen und Müglichkeiten νοη Elses Tod ndher Ζυ beleuchten. Steht ihr Tod als
Sinnbild fiir Zerstürung, oder ιlemonstriert er eine ,,Selbstartikulation'.]l? Zudem geht
auch sie auf die Funktion des Spiegelbildes und die des Voyeurismus ein. Ιη diesem
Zusammenhang sollte auch noch auf die Arbeit νοη Barbara Gutt]2 verιviesen werden,
die unterschiedliche Frauentypen Schnitzlers beschreibt, um αη ihnen den jeiveiIigen
Emanzipationsgrad Ζυ eιgrθnden. Fýr die Traumnovelle òιnd, die ForschungsaufsÝitze
νοη die Aufmerksamkeit auf die Dialektik zιvischen Wunsch und
Wirklichkeit lenkt, νοη Michael Scheffelra, der das Hauptaugenmerk auf ιΙαs Erzühlen
und das Sprechen innerhalb dcr Novelle richtet, νοη Michae'a Per'mann]5, die eine
ausliihrliche Traumdeufung Albeπines anbietet, soι.ηrie die νοη Rudolf Lantin36, ιIer sich
ebenfalls mit Albeftines Τταυm, aber auch mßτ dem Gegensaτz zr,vischen Traum υηιι
Wirklichkeit beschiiftigt, Ζυ nennen. Forschungsarbeiten, die sich allgemeiner mit ιier
Literarisieιung der Hysterie und mit der Stelluirg der Frau ßη der Gesellschaft befassen,
sind die νοη Marianne Schullerr7, Franziska Lamott]s, Regina Schaps]9 und Lucien
Israela., Hervorheben müchte ich auch noch die Arbeit νοη Manfred Sohneiιlerai. der
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,,ιι,;ι,elιcnd νοη der Behauptung, Hysterie habe es immer schon rlcftl gegeben, diese als

,1,,ιι.lιcιι fir Weiblichkeit versteht. Anhand einer Auflistung literarisoher Beispiele, die

ιΙ , Vιlrbild fiir die Syιnptome dει Hysterie gelten, kommt er Ζυ dem Schluss, dass

ΙΙγ,;ιι:τßò eine eιiιndene, duroh Phantasie und antike Quellen genührte Kτankheit sei, dic

ι(,ιßξ πουε Impulse ftir ihre ,,Darb,ietung" aus Literatur und Kultur erhalte.

.}. Le mal du siÝcle: Die neryδse Epoche

Ι,l. Kurze Einfiihrung ßη die Geschichte der Hysterie

ΙΙι,ι Hühepunkt der Hysterie, ihre stδrkste Verbreifung und die intensivste

Ileschitiigung mit ihr rveιden immer ans Ende des 19, Jahrhundeιts verlegt. Doch die

,,ιslu Ervlδhnung hysterischer Symptome erfolgt nicht etrva im Umfeld dieses

/,ι,ßΙταιιms, sondem sehr νßεΙ frýheτ, als man vermuten wθrde. Schon etwa 2000 ν. Chr.

ιι,ι,ι,ιΙòι1 ßη der flir damalige Veτhültnisse sehτ fortschrittiichen θgyptischen Medizin

lιyslι:risohe Symptome beobaohtet, beschdeben, aber auch gedeutet: das immeτ

lι,icιlcrkehrende Motiv deτ Gebiimutterwanderung innerhalb des weiblichen Κüφετs

ι;ι,Iιοßηt die Ursaohe der vielftiltigen und untersohieι|fFhen Erscheinungen der Hysterie

υ ιι scin. Der griechische Arzt ΗßρροΚταtεs νοη Kos führt den eigentlichen Begιiff

Ι lysιcrie im 4. Jahrhundert ν. Chr. ein, da bis dahin noch keine eigenstiindige

ιιczciohnung fßßτ die ΚταηΙòheßt existiefte. Sie entstammt dem griechischen Woι1 1ßßτ

ι icbiirmutter, hystÝra, aber auch dem etymologisch vervrandten Begriffhystürema, dem

1,ι ιcchischen Wort fiir Defekt.a2 GemθB der Theorie der Gebürmuttelwanderung glaubte

ιιιιιιr, dass die Krankheitszeichen des Sprachverlustes, deτ Erstickungszustünde und

liιanlpt'anf;ille alle durch eßηε unbefriedigte GebÝrmutter verursacht ryδren, die sich ßη

lιòòtiιιrmte Kürperregionen zurickzieht, um dort Beschwerden untersohiedlicher Aιt

l,crvorzurτfen.a'Ι- Miττelalτer, also ýber 3000 Jahre naoh der ersτen schriftlichen

lιι-ιvθhnung der Krantheit, soheinen sich die Anzeichen kaum verθndeι1 Ζυ haben:

l,iihnrungen, Halluzinationen sowie Sprach- ιτηd Sehstürungen prügen das

l,ròclreinungsbild rveiterhin. ΗßηΖυ kommt, dass ηυη nicht mehr νοη einer sexuell

ιιιιbctiiedigten Frau gesprochen wird, der man notfalls sogar die geschleohtliche

Vcreinigung verordnete, sondem νοη einer sýndhaften und freiziigigen Fταυ, die,

yι,rιrrutlich duroh den Teufel verflihrt, dessen Zeichen, die stigmata diaboli, am Κüφeτ

zιιr Sohau stòllte.aa Die Hysterie bervegt sich also νοη der Antike bis zum Mittelalter auf

ι.ßιι nògativeres und verιverflicheres Frauenbild Ζυ, welches schlussendlich ßη eincr

' Vgl, Roelckc Ι997, S. 13.
Ι ' ν3 Ι Κ ronberger 2002. S, 34,

' Vgl, Kronbcrger 2002. S, 37.
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Massenhysterie rvelche ihren Ausdruck ßη den Hexenverfolgungen findet, Mit
der Frýhen Neuzeit bricht eine weitere Phase der Hysteriekonzeption αη: Erstmals wirιl
νοη der Gebδrmuttertheorie abgeιassen und eine andere ursache ßη Betracht gezogen.
Schon ßιη Ι6. Jahrhundert verortete der franzüsische Arzt Charles Lepois die Quelle des
Leidens im Kopf, Zunδchst stand er noch allein mit seiner Theorie, doch allmδhlich
voιιzog sich eßη wαηdeι ßη der Forschung, und man wendete sich, auch aufgrτnd der
gewachsenen kenntnisse iber Gehim und Nerven, immer mehr νοη der antiken
Vorstellung der Gebδιmutterwanderung ab, ιvas dazu fýhrte, dass ßη der Folge nicht
mehr nur Frauen hysterisch vrerden Κüηηeη, sondern ebeηfαιιò Mδnner, da die Κταηκλeßt
nicht mehr αη die Existenz eineι Gebiirmutter gebunden ist.as Erst ab diesem Punkt καηη
man ýberhaupt νοη der Existenz einer ιnδnnlichen Hysterie sprechen, die zrvar unter
dem Namen Hypochondrie gefiihrt wird, aber die gleichen Syιnptome aufrveist wie die
des vreiblichen Penιlants. Jedoch trennt man beide Krankheiten strikt bezýglich ihrer
Herkunft und Ursache: Wδhrend man bei der weiblichen Hysterie eher einen sexuellen
Hintergrund vermutete, vΘrortete man die Herkunft der miinnlichen Hysterie giinzlich ßη
der Himregion.

Die Bervegung der Hysterieursaohe νοη unten, aus den Gesohlechtsorganen, nach oben,
ßη den Κορζ nimmt ihren"Lauf im Zeitalter der AufklΔrung, ßη dem die Vermutung νοη
einer durch Unrgebung υηλ Gesellschaft λusgelüsten Nervenkrankheit αυfκοmmτ.α6 Die
Forschung bleibt aber im Allgemeinen unentsohlossen ßη Bezug auf die Herkuntt,
Botschaft und Ursaohe der Hysterie. Ιm Ι8. Jahrhundeft arbeitet sich die Psyohiatrie als
nunmehr seriüse wissenschaft ßη den Fokus des Hysteriediskurses und erhdιt mit dem
Nervenkrankenhaus SalpÝtridre ßη Paris einen mδchtigen Verfechter.a7 Die Forschungen
Jean-Martin Charcots gelten Ende des 19. Jahrhundefts als rvegweisend. Αη seinen
ιeòοηs du mardi ninlmt sogar sigmund Freud teßι, ιιeτ sich ßη paris Anregungen für
seine eigene wissenschaftliche Arbeit Ζυ holen beabsichtigte. Wδhrenιl Charoot jedooh
weiter αη der neurologischen Atiologie der Hysιòrie feòτhßeιτ, γeτττατ Freud αιò Ersτer die
Ansicht, dass es sioh um eine psychologische Krankheit handeln kδnnte. Zunδchst stüI.t
er ßη der Forschung mit seinen Thesen auf Widerstand, da die vorherigen altertýιnΙichen
Hysteriekonzepte bis ins 18. und Ι9. Jahrhundert hinein nicht aufgegeben lverden.*s.
Freud geht davon aus, ,,dass Neurosen ßη einem zeitgeschichtlichen Gewande.'a9
auftreten, er erkennt ßη der sozialen Gebunιlenheit und ßη dem Einfluss der bestehenden
gesellsohaftlichen und persünlichen Zustδnde ιΙeη rvichtigsten Faktor tiir die Entstehung

Vgl. Kronberger 2002. S, 39.
Vgl. νοη Braun Ι995. S. l05.
Vgl. Kronbergcr 2002, S. 4 l.
Vgl. Roelcke Ι997. S. l9.
GreB Ι996. S. l99
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Ιιι ,ιcι,iòclrer Merkmale. Obwohl er zwar zunüchst die anderen atiologischen Τheοτßeη

ιιι, ιιι ιιιtlΖ Ζυ Fαιl bτingen καηη, hat Freud mit seiner Erkenntnis, dass die Hysterie nicht

,lιιιι,Ιι uiιτe küφerliche ΚταηΚhεßt, sondern dυηòh eine seelische ay9ge]üs| werde, den

ß,ιιιιιιιòιòßη 1iir die Psyohoanaιyse geιegt, ι895 verüfl,entιicht er zusammen mit Josef

ιιιι.ιιι:τ ιιße,,òtυdßeη zur Hysterie", 190ι, im Aιleingang, die,,Bιrrchstiicke einer

t ιr :;ιι:ι.ßο_Αηαιγòe... Beide Werke gelten αιò richtungsweisend ßη der damaligen

ιιr,ι;Iòricιbròchung und verδndern den besτehenden Diskurs.sο Freud mαòhτe die

lιl;ιlιrιιιrg, ιlass hysterische Symptome_verschwanden, wenn durch Hypnose die

ιι,ιιιιιιιιlisierenden Gedanken und Situationen wieder ins Bewusstsein gerufen wurden,

\ιιιιßι ß).. eine Patientin Bτeuers, entwickeιte diese Methode deτ Hypnose und des

ι ιzιihιcns weiter: Sie begann Ζυ sprechen, der Therapeut musste zuhüren. Damit hatte

, ιIιe ΙßΓαιι, eine Hysterikerin, den Schlissel zur Heilung der Hysterie selbst gegeben. Es

ιιIιιg ιη ιleη Mδnnern, den ΑτΖτeη und Psychoιogen, diesen Schιisseι auch schüτzen und

ι,,,llrιιuchen zlJ lemen. Freud \παι jedoch zunehmend auf eine sexuelle

I]ιsιιclrenforschung fixiert, indem er alle hysterisohen Symptome auf eine genitale

ι]ιòßιòιτò zurickfuhιle, Indirekt bewegt er sioh damit emeut auf die antike

ιΙγòιòτßeκοηΖeρtßοη Ζυ und zugιeich auf einψisogyne Entwertung der Frau, die aιs

,lιιι.ch und durch sexuelles Wesen als minderwertig und moralisch verwerflich bewertet

ιι,ß τιl.

l]llcrgreifenιj festhalten Καηη man also bis hierher eine Dτei-Phasen-Abfolge innerhalb ,,, .ß ,"

, ιòι ι ιysterieforschung, die νοη einer uterjpen, iber eine neuroιogis_che bis hin Ζυ eineτ

1ιòycholog.ischen Deuτurrg τeßòhτ, die die Vielftilτigkeiτ der Κταηκheßτ selbsτ, aber auch

ιιιrU ιvecιrselhafte Auffassung, bestütigt und ihre Anpassungsf?ihigkeit αη die jeweiιigen

Wuiblichkeitskonzepte ihrer Zeit erkennbar macht.

1.2. Hysterie um 1900: Eine Modekrankheit?

ιιßò,,Ahnengaιerie der Hysterie"sΙ ιüòòt sich bis etvla 2000 ν. Chr. zuýckverfoιgen.

Ι ιιιυ schr ιαηge Zeitspanne, ßη der sich die Hysteτie ßη ihren unterschiedιichen

Ι ιòclrcinungsformen gezeigt und gervandelt hat. Wanrm sioh iιrr Hühepunkt und ihre

ι;ιιßι.ιιòßò Ausbreitung gerade auf die Jahτhun<ιertwende datieren ιüsst, òοιι im Foιgenden

ι,ι.ιιιßßτt ιverden. Wiohtigste Gýnde dafiir sind das Foιlschreiten der Medizin, die

νòτbòòòeιτηg der neuroιogischen Kenntnisse und die Entstehung eines umfassenderen

νòτòιßßηιιηßòòòò der mensohιichen Psyche, ηßòhτ ΖυιeτΖτ durch die Ατbeßτ Charcoτs,

ιιιι:ιιòτò und Freuds. Die noch junge und wenig beachtets Psychiatrie bahnt sich ihren

Vgl, Wcber Ι996, S. 29.
l.indhofT200], S, Ι49,
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Weg Ζυ einer anerkannten und emst genommenen Wissenschaft, insbesondere ιluroh die
Wirkung νοη Europas grüBter ,,Irrenanstalt", der SalpetriÝre ßη Paris, die ιΙße

Aufmerksamkeit der medizinischen üffentlichkeit auf das Thema der Nerven- und
Hirnkrankheiten lenkt. Auch die sogenannte ,,Medikalisierung der Frau''52 schτeitet im
Ι9. Jahrhundeπ voran. Die These, dass das weibiiohe Geschlecht schwach, krδnklich
und anfδllig sei, vrird durch den medizinischen Foιlschritt ιιηd die BesohΑftigung mit
den Neιyen und dem Gehirn noch bestirkt. νοη medizinischer Seiτe her eτhßßιτ Freud,
rvie auch die anderen Arzte, die sich ιηßt der Psyche besohüftigen, Rýckendeokung: Der
Frau rvird, unter Berufung aufrvissensohaftliche Ergebnisse, eine Nervenschrvδche und

eine grüBere gesundheitliche Gefiihrdung attestiert. Wie bereits im vorherigen Kapitel
geschildert, vrendet sioh die Forschung allmühlich νοη der uterinen Atiologie ab, hin Ζυ
einer neurologisohen und neruenbedingten Ursache. Damit üffnet sich die Diagnιιse

,,Hysterie" Ιiir die mδnnliche Zielgτuppe, die ηυη ebenfalls aufeine krankhafte Stürung
des Nervensystems hin klassifiziert und untersucht lryerden καηη. Mit den,,Sfudien iber
Hysterie" schlδgt 1895/96 die Geburtssfunde der Psychoanalyse, die ab diesem
Zeitpunkt einen Siegeszug ßη der medizinischen Forschung antritt. Ihre ldeen und
grundlegenden Erkenntnisse sind νοη ηυη αη fester Bestandteil der Beschδftigung mit
der Psyche. Zunehmend geht man νοη eineτ sozialen Ursache der hysterischen
Symptome aus, rvplche sich dpτjeweiligen Umgebung anpassen und die Janusküpfigkeit
der Wiener Dekadenz wie kaum ein anderes Phdnomen verküφern.

Die sexuelle Doppelmoral, die im viktorianischen Zeitalter eine Klimax erreicht,
verlangt νοη einer Frau geschlechtliche Abstinenz und Prýderie, wδhrend sie dem Μαηη
Afftiren und sexuelle Ausschrveifungen erlaubt. Der unbefriedigenden Lage der Frau,
figuriert durch die enge Sexualmoral, ιΙße die Widerspriohlichkeit einer ganzen Epoche
beleuchtet, καηη vom weibliohen Subjekt kaum αηιleτs begegnet rverden als mit einer

,,stark sexualisierten Aιιsdrucksform des Protests"s], ßη der sie die ihr zugesprochene
weibliche Rolle negiert. Eine Hysteιikerin iuΒert, rvas sie sein ινßΙΙ, aber nicht sein
καηη: eine ganze Frau, die sorryohl weiblich, sexuell υηιΙ begehrenswert ist, aber auch
anerkannt und gehüπ wird. Mit dieser κηαρρeη Beschreibung eines grundlegenden

Widerspruohs kommt man der gesellsohaftlichen Doppelmoral um Ι900 sehr nahe. Die
sozialen Voraussetzungen, die gesellschattliohen Zwλnge und die kulturellen
Identitδtsmuster um die .Ιahrhundertrvende tragen also bedeutenιl zur Verbreitung der
Hysterie bei. Marianne Schuller spricht νοη der Hysterikerin als einem

Sobiech Ι99.1. S. 36_

GreB Ι996, S. 200.
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.],,Ζßαιòhατακτeτ"'Ο, d.., durch die ,,býrgerlich-t'amiliale Sifuation"5' motivieΙt,

,ιιιIllcgchιl gegen eine liemdbestimmte ldentitÜtszuιryeisung, die das iveibliche Subjekt

ιιιιιιι annehmgn und verarbeiτen καηη. Hysτerie geht auch immer einher mit einem

\ιιsllιuchsversuch und einem Emanzipationsstreben dsr Fιαυ, das angetrieben durch die

1,;ιlι,iιrohalisch determinierte Rollenerwartung die Schranken Ζυ ιlυτòhbτεòhεη und dem

llιlιloiner,,geteiltenFrau..entgegenzuιη,irkenversucht.Dio,,Identitats-und

iιιιιιproblematik"56 zeichnet sioh ßη den vielf?iltigen Ausdrucksformen deτ Hysterie und

ιlιιeιι zahlreichen symptomatischen Formen, die sich ßη kein Sohema und keine

( }ι(Ιιlιιι]g pressen lassen, ab, Als "Nichts" 
abgestempelt und physisch wie auch

1,,,yclτisoh zum Schlveigen gebraoht, macht sioh die Frau auf die Suche nach einer

ι,ιι,òιlοι1 ldentitat, welohe sohlussendlich ßhτεη Ausdruok ßη den hysterischen

'.\,ιιιpιomen Γιndet. Emeut sind es also die gegebenen sozialen Schranken, die der Frau

l,ι,iιιcιr anderen Ausweg und keine andere Müglichkeit zur Selbstdarstellung und

\ιlikιιlationihrerWýnscheundBegehτenerlaubenalsdieFluohtineinesiezugleich

Ι,ι,lßòßeηιle und einschrinkende Kτankheit, Die Anf;inge einer sich formierenden

,ve ιllliohen Emanzipation fallen zeitlioh etlva mit dem Hühepunkt der

Ι lyslcrieverbreitung am E,nde des 19, Jahτhunderts zusammen, Da Frauen ßη ihιer freien

Ι ιιιIiιltung vonseiten ιΙετ patriarchalen Gesψaft durch Normen und Regeln

ιιιιlcrιlrýckt und ßη ihrer Selbstbestimmung geheþmt wurden, fiihτte die Tabuisieιrmg

;,,ιlliclrer sexuellen Wýnsche und Gedanken unιveigerlich ßη eine PassivitÜt und

Ιιsιιτττυηg, ßη der ιlετ Fταυ als einzige Ausdιucks- und Aufmerksamkeitsmüglichkeit

ιιιιrιlieAιtikulationihrerWýnschemithilfekrankhafter'abnormeτundiberzogener

lιιιιslcllungenvonWeibliohkeitýbrigbιieb.Somittragtauchdasersohýtteιteweibιiche

ι(ιΙιιυηνeτòτδηdηßò und das ßη die Krise gοΙατεηε ,,kulturelle ldsntititsmusteτ"57 der

WιιiblichkeitzurHysterisieιτngιlesFindeSiüclebei.ZusammenhiingeundBezýge

,rvischen beiden Phünomenen liegen also nahe, Μαη muss jedoch zwischen der

ιr'cillliclren,,freigerviihlten..Hysterie,dieaufdieBefreiungundSeibstbestimmungder

lιιιιιzielte'unddervondenmδnnlichenArztenaufdieFrauenprojiziertenHysterie,die

ι,,ιιιΖ klar frauenfeindlioh rvar und der Emanzipation entgegen"ryirken sollte,

ιιιιιcιsclreiden.Letztere<lefiniertWeiblichkeitselbstalsKrankheitundwertetdieFrau'

ι,ι,ιιιiilJ ιΙετ gdngigen Auffassung, als das unterlegene und schwÜoheτe Geschlecht ab,58

llysluι,ic bedeutet immer auch Verunsicherung, Unentschlossenheit und Rebellion,

Νι,ιιι:τιιηgeη im Bereich des τechnischen Foftsohritts, die Auflüsung deΤ tΤaditionellen

Schιllcr Ι990, S, Ι7,

Sι,hιΙΙòτ Ι990, S. 22.

S,:hιιllcr Ι982, S, Ι87,

Sιhaps Ι983, S, 92.

νμΙ, Schuller Ι982, S. l90-
|4



Standesordnung und der Zusammenbruoh der alten ordnung, verkürpert durch den
Wechsel νοη der Monaτohie zur Republik, entlassen das mo<leme Subjekt ßη eine
Ratlosigkeit, die generell ßη einer ldentitats- und Sinnkrise mýηdeτ, òοmßτ υητeτòτßßτΖτ
die Krisenstimmung um Ι900 ihre Verbreitung und heizt die Beschδftigung mit ihr ßη
Literatur und Kultur αη. Soryohl Mδnner als auch Frauen fiihlen sich ßη den νοη ihnen
envafteten Geschlechterrollen unrvohl, ihre lch-Identitδt beginnt sich ßη dem Wßττιναιτ
der GroΒstadt, dem hektisohen, fremden und nervüsen Lebenssτiι, Ζυ verιieren und
mindet ßη einer allgemeinen nervlichen Anspannung, die sich vor allem beim
ryohlhabenden Býrgerfum bemerkbar macht.

Nioht nur der medizinische Fortschritt und der sozialsτrukτurelιe Wandeι, sondern auch
die Kunst ebnen der Hysterie den Weg und geben ihr Impulse. Iη diesem
Zusammenhang darf auch die Bedeutung der Theater- und Filmkulfur fißτ die
PoPularisierung der Hysterie und als Quelle der Ιηsρßτατßοη ηßòhτ unbeaohτeτ bιeiben.
Die Vergnigungs- und Schaulust ßη der Wiener Modeιrre wird genδhrt durch die
zahlreichen Reιuen, Redouten, VariÝtüs, Umziige, Theater- und opemprenrieren. Die
theatralischen Gebiirden und schauspielerischen Leisfungen faszinieren beide
Geschlechter. Die Darstellungen der Fιαυ auf der Bihne verkürpem diese ßη ihrer
Gesamtheit und stellen zugleich eine ,,Wunsoh- und Schreckvorstellung..59 ιleò Mannes
dar, der sowohl die mÝnneλordende und besitzergreifende Femme fatale als auch die
kindliohe und scheue Femme fragile aus einer sicheren Distanz aus dem Publikum
beobachten καηη. Die vreibliohe Zuschauerin soloher Darbiefungen zieht aber auch ihre
Inspiration daraus, indem sie die theatralischcn und ýberzogenen Gebδrden, ινße etwa
Schrei- oder ohnmachtsanfille, verinnerlicht und sioh durch sie fi.ir ihr ,,Privattheater..
anleiten lisst. Es bleibt Ζυ klδren, ob die Frauen der Jahrhundertr,vende zur Hysterie
durch die Revuetheater angeregt rvurιlen oder ob es nicht zuletzt die Unterhaltungskunst
selbst war, die den hysterischen Κüφeτ ßη eine δsthetische Form gepresst hat, durch die
sich das Pathologische Zeichen nunmehr ßη ein reproduzierbares und darsτeιιbares
Kunsφrodukt verrvandelt hat.60 Es findet sich kaum eine Disziplin der kýnstlerischen
Produktion, die nicht Bezug auf den hysterischen Diskurs nimmt, νοη ihm inspiriert
ιvird oder ihm auch selbst zur Inspiration verhilft. Ιη der Lßτετατυτ der Jahrhundeιτrryende
bilden sioh die bereits genannten Frauentypen der Femme fatale und der Femme fragile
heraus sorvie auch die Erscheinung der schünen Leiche, d.h. die Verbindung Ζτηrßsòheη
Weiblichkeit und Tod, ryelche auch im Bereich des Sohriftfums auf eine Affinitüt zur

Bιokoph-Mauch Ι989. S. 2,12
Vgl, Schullcr Ι989. S.460.
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Γ]ι,ιv()sitat und Pathologie hinweist,6l Die Photogra{ie, als neues Medium der

Ιß,,1ιιτιιΙιιΚtßοη und Verbreitung hysterischer Bilder und Szenen, ermüglicht eine

Iιriι:rιιιlgιlertrθgerisohenWahrheitundeineArchivierungderKrankheit,diedadurch

, ι ιιι,ιιι ßη ihrer epochenprügenden Funktion bestütigt wird,62 Besonders hervorzuheben

,,ι ,lßι, Arbeit Jean-Martin Charcots, der die hysιcrischen Sympιome ßη scincr

Ι, ,,ιιιι,gτιιρhßε photographique reproduzieιt, ιlυτòh das neue Medium der Photografie

1,,ilιιιlarisiert und damit das klinische Bild der Hysterie ßη ganz Ευτορα verbreitet,

ll..ιNiihrbodenfiirdasGedeihenundWaohsenderHysterieistindervikiorianischen

\ιιι aιιl.}ergewühnlich tιuchtbaτ, da sie νοη mehreren Seiten Impulse und AnstüBe

,,ιΙιßßΙΙ, Sowohl die Medizin, v,,elche die Weiblichkeit mit Kτankheit und Schwδche

ι'l.'iclιsetztunddenManndurohdiehektischenLebens-undArbeitsbedingungen

, Lι,ιιιιιιιò Ζυι Νeτγοòßτßτ τendieren ιδssτ, als auch die enggeschnirte Sexualmoral und

Ι l,ι1l1lclbüdigkeit der normsetzenιlen Gesellschaft, die den Fταυεη keine eigene ldentitat

lιιιicsichen will und sie im Gegenteil dazu veranlasst, sich ßη die Krankheit Ζυ flýchten,

.,,ινßò sohlussendlich die kunsttheoretische Veτschrünkung νοη Liteτatur, Theater und

Ι'Ιιιιßιιgταfßε, welche die geeigneten Vorbilder und Affekte hervorbringen, lassen die

lIysicrie Ζυ einem Massenphdnomen werden, 
]gtzaem 

wýrde ich Hysterie nicht als

ι,ιιιò Modeeτscheinung der Jahrhundeπιvendfrlefinieren, obwohl viele Indizien

..ιιιιlichst diesen Ansohein erivecken, sondem vielmehr als eine Aft Chamθleon, das

,,,ιιιc Erscheinungstbrmen rvie Masken der Mode nach wechselt und seine

'ιιιlι'ι.schieιllichenGesichterundFarbwechselandemZeitgeschmackorientiert,rvelcheτ
,ι,,ιι τνßòιιeτυm nach den medizinischen und κυιtυτeιleη Anschauungen richtet,6] Unter

Νι,ι,ιι:κταηκheßt Verstehe ich αιòο nicht diejenige Kτankheit, die ρορυlüτ im sogenannten

.ιιγòιòτßòοheη Ζeßταlτeτ,.6α rvar, sondem diejenige, die sich ιleτ jerveiligen Zeit und Mode

,ιιιlιιιsst, ιιm damit ihr ýberieben ýber die Strümungen hinweg Ζυ sichern, Die Hysterie

ιι,ιιiιιιlcrt ihr Aussehen, nicht aber ihr Wesen,os Der Hysterie gelingt es, sich jeder

l.,ιιΙιιιτ und jedeτ Zeit anzupassen, sie ist somit immer modem und vermag es im

.vιιlιrsicιl Sinne ιlεs Wortes,, ßη den Κüρfεη der Menschen Ζυ bieiben,

Ι,.l. Beziehung zwischen Literatur und Psychologie: Schnitzler und

β'reud

Ι )ιιιelι ιΙßò bereits angesprochene Kτisenstimmung am Ende des Ι9, Jahrhunderts zieht

,ι, Iι ιιòτ Mensch νοη ιιeτ Auβenvlelt ßη sein eigenes privates Reich dor Triume und

'' νιιΙ, Schuller 1990, S,25,
' \ 1ιΙ, S.,lιncidcr lqR7. S, 88q,
' ' νlιI. Wcber 1996, S. 7.

ν]ιΙ, Sclrιιller Ι990, S.8l ß
' νιιΙ, Λυb Ι9ΙΙ, S, Ιül.
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Gedanken zuriick. Es findet eine zunehmende Beschδftigung mit der Psyche und eine
,,Wende naoh Innen"66 statt, da sich der Mensch durch die gesellschaftlichen und
sozialen Umbrýche, die um ihn herum stattfinden, verunsioheft und irritiert tiihlt.
Brokoph-Mauch nennt es die Flucht ßη eine ,,Ersatzwelt..67, anhand derer ηυη die
Beziehung zrvischen der Entstehung νοη Neurosen und den gesellschaftliohen
Voraussetzungen erforsoht wird. Ungeftihr zeitgleich entv,rickelt sich die Erforschung
der Psyche ßη Literafur und Medizin, da sioh die beiden Bereiche ιvechselseitig
bedingen. Eine Aft,,literarische Psychologie"6s εητντßòκeιτ sich im ι9. Jahrhunderτ, die,
wie bereits im vorherigen Kapitel erürteft, mit dem Einfluòs νοη κυηòτ und Lßτeτατυτ auf
die Hysterikerinnen und ihre Symptome zusammen}ιüngt, sodass die medizinisohe
Diagnose der Arzte also mit der Kunst unentιvirbar verkettet ist. Ιm besonderen MaI3e
eignen sich die so oft ßη der Forschung als ,,Doppelgδnger.. betitelten Kollegen Arthur
Schnitzler und Sigmund Freud zur Verdeutlichung dieser Beziehung zwischen Liteιatur
und Medizin. Arthur Sohnitzler, der Dichter ιΙeτ Wiener Dekadenz schlechthin, und
Sigmund Freud, der Entdecker des Unbewussten und Begýnder ιΙeτ Psychoanalyse,
stammen beide aus.jidischen Arztfamilien, lvelohe dem gehobenen Wiener Býrgeriιm
angehüren, Doch nicht nur ihre ihnliohen familiδren, κυΙτυτeιιeη und konfessioneιιen
Hintergriinde, sondern auch ihre Kalτierelaufbahnen, ihre Interessensgebiete und ihre
Erkenntnisse auf dem Gebiei der Psyche stehen ßη enger Verbindung zueinander.
Meines Eraohtens ist die Frage naoh der originalitδt der Erkenntnisse nicht so sehι νοη
Belang, rr,'ie es auf den ersten Blick erscheint, da man νοη einer Gleichzeitigkeit und
einer sich wechselseitig bedingenden Inspiration ausgehen καηη und durch die
gegebenen Rahmenbedingιrngen iber ein paralleles Leben und 'Wirken 

kaum
vervrundefi sein dirfte."9 Anhand einzeιner Aspekte müchte ich diese These fundieren,
gleiohzeitig aber auch die Analogie der Auffassung der Psyche beideι Autoren nδher
beleuchten, indem auf rlie nioht Ζ veιτιachlδssigenden Unterschiede ihrer Theorie
eingegangen wird.

Zunδchst tΓitt Sohnitzler ßη die FuΒstapfen seines Vaters, besucht die Wiener
Universitüt, arbeitet spδter im Allgemeinen Krankenhaus unter Theodor Meynert und
beschiiftigt sich mit der Aphonie und der Ausιvirkung νοη Hypnose auf psyohische
Stürungen. Zudem verfasst er einzelne Aufsδtze 1iir die vom Vater publizierte
Intemationale Klinische Rundschau und rezensiert Forschungsbeitrδge anderer
Wissenschaftler, untei denen auch Arbeiten νοη Freud selbst oder dessen
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ι ]ι)ι.ιSctzungen γοη Charcots Abhandιungen sind. Schnitzιer ist αιòο auf der Ηühe der

i-,](,ιιΓoscnforsohung der Jahrhundertryende, kennt die einschlδgigen iπissenschaftlichen

\ ι ιlciton υηιι ist mit den auf diessm Gebiet wegweisenden Arzten, r_vie etiva νοη Krafft_

ιιιßιιg, Bòmheim oder Breuer, γeττταυτ.70 Knoben_Waιιhen wαmτ aber dανοτ, den

ιιιι.ιliziιrischen Hintergι-und Schnitzlers {iir die Bedeutung seines literarischen Werkes

,,ιι iiborschitzen.7Ι Trotzdem darfdieser Zusammenhang keinesfaιιs auβer Acht geιassen

ινι.ι,ιΙòη, ιΙα die Müglichkeit des Rickgriffs auf eine medizinische Ausbildung es

\ιιιιιßßΖιeτ ýberhaupτ ersτ eτmügιßοhτe, dass er ein der Psychiaτrie so nahesτehendes

Wcιk òohaffen konnte und ιjass es sich Vor diesem Hintergrund darum nicht rvie etrva

ι ιτ.ιιιΙ gΙαυbτ _ so verhielτ, dass er ,,duroh Ιητυßτßοη eßgeητΙßòh aber ßη Folge feiner

iiιllròtwahmohmung alles das [vreifJ], rvas [er, also Freud] ßη mihseliger Arbeit αη

;ιι ιιΙòΓòη Menschen auigedeckt [hat]"72.

Ιιιι Wesentιichen weicht Schnitzler νοη Freuds Lehτe der Psychoanaιyse ßη dem Punkt

;ιιl. ιιιιòò er keine aιιgemeingiιtigen Schιisse aus seinen Feststeιιungen z,ieht, sondern

ιιßι _ßòdeη Fαιι auch eine ßηdßνßdυeιιe Βeυττeßιυηg anvisierτ. Es fiηdeτ eine

ι ιιιιιιtionsveründerung der Psychoanaιyse statt: WΔhτend Freud sie αΙò ΖßeΙ bθtrachtet,

ιι;ι òßο bei Schnitzιer nur Mitteι zum Zrveck, 
φeτ 

verwendet, um das menschιiche

/ιιòιιιτmenleben ßη seinen ΒeòταηdτeßΙeη eindrinliicher Ζυ gestalten.73 Anders als Freud

ιΙò;ιιιòρτυòht Schnitzιer die Position eines Beobachters und Erzdhιers, der analysiert,

ιιιΙòr ιιichτ òγòτemατßòßeττ.7α Freud gιαυbτ, seinen Thesen ΑιιgemeßηgßΙτßgκeßτ zusprechen

Ζιι κßßηηeη, entwickeιt daraufhin Stnrktιιren und Formen, die er injedem Fα1l undjedem

ιιιιιßνßιlυυm .σriederzuerkennen glaubt. Wλhrend sich die ιiteτarische Psychoanaιyse

Selιιliιzlers auf das ,,Individuelle" υη<1 den ,,Einzelfa1l"75 beziehτ, richτeτ sich die

ιιòιιιιòòhe Psychoanaιyse naoh einem universai anrvendbaren Deutungsschema. Dieses

Sι.IιUma, das Freud ýber jeιιe psychische Stürung Ζυ stiiιpen versucht, foιgt den immer

ιιιι:ichcn konfliktausιüsenden Faktoren, τνòιοhe ihren Uτsprung ßη einer sexuelιen

ι ι.lιΙοητινßòΚΙυηg ßη der Kindheiτ, aber auch ßη der abwehrenden und veτdrüngenden

ιιιιιßιιηg deτ Sexuaιitit gegenýber im Eι,wachsenenaιter haben κüηηeη. Somit ist fiir

Ι ιòιιιι ιιße Frage nach der Qυeιle und Herkunft der Hysterie nioht òòhινeτ ausfindig Ζυ

ιιιιιcιιon: Die Sexualiτ;iτ als τraumatisches Erlsbnis,,spielt eine Hauptrolle ßη [ihrer]

I,ιιιlιogcnese"76. Ιη Bezug auf die Entstehung der Hysterie und ihre Ausιüsung gehen
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